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11-12-31 2. Mose 13,20-22 Einen guten Rutsch!
Liebe Gemeinde!

Am Ende jedes Geschäftsjahres müssen viele Geschäfte eine Inventur durchführen.

Eine Bestandsaufnahme machen, zählen, was an Vermögensgegenständen und Schulden tatsächlich vorhanden ist.

Tobias Petzoldt rät uns in einem Gedicht, dass eigentlich jeder am Anfang eines Jahres so eine Inventur auch für sich persönlich machen sollte:

Am Anfang des Jahres

und gelegentlich in dessen Verlauf

es den Geschäften gleichtun und

Inventur machen um zu sehen,

ob man noch alle hat und alles,

ob Soll und Haben sich gleichen,

ob da Leichen sind

im Keller, im Kopf, im Gemüt

oder ob es noch lebt tief drinnen

und verfügbar sind Herz, Hut, Hirn.

Solange das Saxophon und die Orgel jetzt spielen haben Sie Gelegenheit ein bisschen mit der inneren Inventur zu beginnen. Hinuntersteigen in eine der Herzkammern oder hinauf ins Oberstübchen,
um zu zählen, was da noch an Hoffnung herumsteht,

wie viel verschiedene Ängste sich im Regal türmen,

wie viel Träume uns geblieben sind im Vergleich mit der Zeit als wir 17 waren. Nachzuschauen, wie viel Liebe, wie viel Hass, wie viel Schuld und Enttäuschungen, wie viel Freude, Lebensmut, Kreativität, Glaube vorhanden sind.
Musik
Wenn Israel Inventur gemacht hätte, damals in Ägypten, dann wäre sie ganz schön armselig ausgefallen im Vergleich mit der Inventur ihrer Herren.
Die Ägypter waren dem Volk Israel in allen Belangen haushoch überlegen: 
Was für eine Hochkultur! Die stärkste Armee, die größten Denker, die genialsten Bauherren…

Was für ein Unterschied, wenn man diese Bilanzen miteinader verglichen hätte.
Aber Gott nahm sich ausgerechnet der Sklaven an und führte sie.

Er führte sie in die Freiheit:

2. Mose 13,20-22
So zogen sie aus von Sukkot und lagerten sich in Etam am Rande der Wüste. 21 Und der HERR zog vor ihnen her, am Tage in einer Wolkensäule, um sie den rechten Weg zu führen, und bei Nacht in einer Feuersäule, um ihnen zu leuchten, damit sie Tag und Nacht wandern konnten. 22 Niemals wich die Wolkensäule von dem Volk bei Tage noch die Feuersäule bei Nacht.
1. Am Rande der Wüste

Was wird das neue Jahr bringen?

Sind Sie zuversichtlich?

Dann gehören Sie, laut einer Allensbach-Umfrage, zur Mehrheit der 49% in Deutschland, die dem neuen Jahr hoffnungsfroh entgegenblicken.
17% haben einige Befürchtungen, 26% machen sich große Sorgen.

Unser Predigttext macht Mut fürs neue Jahr, blendet die Realität aber nicht aus:

So zogen sie aus von Sukkot und lagerten sich in Etam am Rande der Wüste.
Der Weg, den das Volk Israel zu gehen hatte, führte immer wieder durch die Wüste oder am Rand der Wüste entlang.
Auch uns werden 2012 Wüstenwege nicht erspart bleiben:

2012 wird kein Spaziergang im Paradies werden.

Krankheit, Tod, zerbrochene Ehen, zerplatzte Träume, schlaflose Nächte, ausgebrannte Seelen, Katastrophen, Hass, Krieg, Gewalt - auch 2012 werden Menschen durch Wüsten zu gehen haben. 
- Auch wir!
Unser Text verspricht uns keine heile Welt.

Es gibt viele Wüsten in der Welt und manchmal scheint es so, als ob sie sich ausbreiteten.

Das Leben ist kein Ponyhof. 
Wir haben hier nicht den Himmel auf Erden…

- Das heißt, ein bisschen haben wir ihn doch.
An Weihnachten haben wir es gefeiert, dass Gott zur Welt, der Himmel auf Erden kommt.

Am Rand und mitten in der Wüste, ist Gott bei uns.

2. Gott geht voran
ER zog vor dem Volk Israel her.
Und auch uns ist seine Gegenwart versprochen:

"Ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende!", sagt Jesus. Wir sind nicht allein auf dem Weg.
Am Rande der Wüste und mitten drin - Gott ist an unserer Seite!

Was für eine Hoffnung!

Gott geht voran. ER führt uns.

Haben Sie das 2011 erlebt, dass Gott vor Ihnen her ging?
Manchmal erleben wir es ganz eindrücklich, dass sich irgendwo eine Tür öffnet, wo gar keine ist.

Manchmal erleben wir in unserem eigenen Leben so einen Durchzug durchs Meer, dass sich die Wellen der Sorgen teilen.

Oft sehen wir aber auch nichts von Gottes Führung in unserem Leben. Was wir erleben erscheint manchmal ohne Sinn, Tohuwabohu, vom Zufall geführt.

Offenbar haben die Israeliten die Wolken- und Feuersäule auch nicht immer sehen können:
Kaum durchs Meer hindurchgezogen jammerten sie, weil sie Hunger und Durst hatten.

Wenn da in der Nacht die Feuersäule für alle sichtbar gewesen wäre, dann hätten sie die Geduld doch nicht verloren.

Wenn Gott da ist, kann doch nichts schief gehen!

Kaum ist Mose hinauf auf den Berg Sinai, machen sie sich ein goldenes Kalb und tanzen drum herum.
Wenn da die Wolken- und Feuersäulen gewesen wären, dann hätten sie doch ihren Gott zum anschauen gehabt!

Stimmt es nicht, dass Gott ihnen als Wolken und Feuersäule voranging und immer bei ihnen war?
Doch, es stimmt.

Aber unser Text ist erst nach einem gewissen zeitlichen Abstand aufgeschrieben worden.

Im Nachhinein, konnten die Israeliten sagen: 

"Gott war bei uns. Immer!"

Nicht, weil sie, als sie am Ziel angekommen waren, die Realität verdreht hätten. 
Aber manches, vor allem Lebensmuster, sieht man erst im Nachhinein - mit Abstand.

Es ist wie bei einem Mosaik.

In Köln gibt es ein riesiges Mosaik: Das Dionysos-Mosaik. Es besteht aus 1,5 Millionen Steinchen.

Wer die 27 verschiedenen Darstellungen des 70 m2 großen Mosaiks erkennen will, der darf mit der Nase nicht zu dicht dran sein. Der muss ein bisschen zurücktreten - sonst sieht er kein Bild, sondern nur einzelne wirr angeordnete Steinchen.

Beim Zurücktreten sieht man die plan- und kunstvoll gestalteten Muster.

So ist es mit dem Leben und Gottes Führung auch.

Wenn ich einen schlechten, rabenschwarzen Tag erlebe und mich frage: Wo war Gottes "Führung" heute? Dann brauch ich einen, der mir sagt: Du darfst nicht das einzelne Mosaiksteinchen betrachten. Starr nicht auf das dunkle Steinchen. Versuch ein bisschen zurückzutreten. Abstand zu gewinnen. Es braucht Abstand, dass du das Muster deines Lebens erkennst, das Gott für dich bestimmt hat.

Für das neue Jahr gilt, was das Volk Israel erlebt hat:

Gott führt uns. Er geht uns voran.
Manchmal werden wir es staunend spüren und sehen.

Manchmal auch nicht, weil wir zu dicht dran sind an den einzelnen Sorgen.

Aber nichts, was wir erleben, ist Zufall oder sinnlos.

Irgendwann - aus dem rechten Abstand heraus, werden wir das Muster verstehen.

3. Besser als Böller
Vielleicht haben Sie auch schon ein paar Raketen und Böller für Mitternacht bereitliegen.
Mit Knallen und Schießen, so der Ursprung des Feuerwerks, sollen die bösen Geister und das Unglück vertrieben werden.

Da sind manche bösen Geister, die in unseren Köpfen herumspuken, Sorgengeister, die uns über die Leber laufen, auf unseren Nerven und Nasen herumtanzen, dass wir nicht mehr schlafen können.
Wahrscheinlich werden unsere Böller und Raketen auch dieses Jahr wieder nur die Katzen unter das Sofa jagen.

Unser Predigttext ist da ein "Knaller" anderer Art.

Da blitzt Hoffnung auf, die alles verändern kann:
"Egal, was dich ängstet, ganz gleich, durch welche Wüste du musst: Gott ist bei dir. ER führt dich durch!"
Wer diese Hoffnung verinnerlicht, der erlebt, dass die bösen Geister sich verziehen - wie der Pulverdampf nach dem Feuerwerk.


4. "Einen guten Rutsch!"
Bleibt uns am Schluss nur, uns "einen guten Rutsch!" zu wünschen. Oder gehört sich dieser Wunsch für uns nicht?
Woher die Wendung "Einen guten Rutsch!" stammt, ist nicht so ganz klar.
Manche sagen, sie käme aus dem Jiddischen. "Rosch" heißt auf Hebräisch Anfang.

Aus "Rosch"=Anfang sei "Rutsch" geworden.

Andere sagen: Das Wort "Rutsch" werde schon seit 1800 für "Reise" verwendet.

Ob "Rutsch" nun Anfang oder Reise bedeutet.

Die Worte unseres Predigttextes wollen uns Zuversicht schenken. Zuversicht, die nicht aus irgendeinem vagen Bauchgefühl entspringt. Zuversicht, die einen festen Grund hat:

"Ihr rutscht nicht ins neue Jahr.

Ihr rutscht auch nicht durchs neue Jahr.

Das Leben, das ihr vor euch habt wird keine Rutschpartie. 

Euch wird nicht der Boden unter den Füßen wegrutschen. 

Die Probleme, die sich um euch auftürmen werden euch nicht unter sich begraben wie ein schrecklicher Erdrutsch.

Ihr könnt den Anfang ins neue Jahr, ihr könnt die Reise durchs neue Jahr mutig wagen: 
Weil Gott euch führt!

Nicht, weil ihr ihm bei der Inventur eures Lebens viel vorweisen könntet.
Weil er euch liebt!

Dein ist das Jahr, dein ist die Zeit, 

dein, Gott, ist alle Ewigkeit. 

Dein ist die Welt, auch wir sind dein, 

kann keins hier eines andern sein. 

Dein ist der Tag und dein die Nacht, 

dein, was versäumt, dein, was vollbracht. 

So gehn wir, Gott, aus dem, was war, 

getrost hinein ins neue Jahr, 

ins Jahr, dem du dich neu verheißt, 

Gott Vater, Sohn und Heil'ger Geist. 

(Arno Pötzsch, Pfr., 1900-1956 )
Amen.
